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ſtoffes auf eine etwas höhere Stufe gehoben . Mit dem Drucke von

Zeitungen wurde begonnen , von denen ein Wochenblatt vorzugsweiſe

amtliche und gewerbliche Anzeigen enthielt , aber wenigſtens vorüber⸗

gehend auch ſchon ein litterariſch belletriſtiſches Beiblatt ausgab ,

während eine zuerſt zweimal , ſpäter dreimal wöchentlich erſcheinende

politiſche Zeitung , wenn auch unter dem Druck einer ſehr ängſtlichen

Cenſur , ſich doch ſchon nicht nur referierend , ſondern auch kritiſierend
mit den Welthändeln beſchäftigte . Die damals noch durch keine Pri⸗

vilegien geſchützten Werke der deutſchen Litteratur wurden in Karls⸗

ruhe in billigen Ausgaben nachgedruckt . Aber auch für umfangreiche
Werke , wie die „Einleitung in die Geſchichte der Markgrafſchaft und

des markgräflichen altfürſtlichen Hauſes Baden “ von dem Kirchenrat

Sachs , brauchte der Verfaſſer nicht erſt auswärts einen Drucker zu

ſuchen. Dieſes für die damalige Zeit höchſt ſchätzenswerte fünfbändige
Werk wurde in der Macklot ' ſchen Druckerei hergeſtellt , aus der

auch das auf Veranlaſſung des Markgrafen Karl Friedrich

verfaßte Prachtwerk des gelehrten Straßburger Profeſſors J . D.

Schöpflin , die „ Historia Zaringo - Badensis “ mit ihrem Urkun⸗

denbuch in 7 Bänden in einer Ausſtattung hervorging , die geradezu
als muſtergiltig zu bezeichnen iſt .

Karl Friedrichs Hof und ſein Einfluß auf die Stadt .

Eine Schöpfung fürſtlichen Willens wie Karlsruhe mußte auf

lange Zeit in ihrer ganzen Entwickelung von dem Fürſten , von ſeinem

Hofe, von ſeiner Regierung abhängig bleiben . Dabei war denn das

Maß und die Form ſolcher Abhängigkeit von der Perfönlichkeit des

Fürſten , von dem Geiſt , der an ſeinem Hofe herrſchte , von den Grund⸗

ſätzen , die ſeine Regierung leiteten , beſtimmt . An Stelle des bis

in die kleinſten Einzelheiten unmittelbar und gewaltthätig eingreifenden
—wenn der Ausdruck erlaubt iſt — wohlwollenden Deſpotismus des

Markgrafen Karl Wilhelm trat nun während der Regierung
Karl Friedrichs das patriarchaliſche Syſtem , das mit milder

Hand Wohlthaten ſpendete und wo die gehoffte Einſicht in die väter —

lichen Abſichten der Regierung bei den Regierten fehlte , mehr durch
die Macht der Überredung und der allmählichen Angewöhnung als

mit ſtrenger und durchgreifender Energie das Werk der Volksbeglückung

vollzog .



Wenn es das Streben Karl Friedrichs war , ſein während
der langen Regierungszeit , die ihm die Vorſehung gegönnt hatte ,
aus kleinen Anfängen zu dem Rang eines deutſchen Mittelſtaates

heranwachſendes Land aller der Vorteile teilhaftig zu machen , die

ſich aus der richtigen Verwertung der allgemeinen Zeitſtrömungen
wie aus der Kenntnis der nachahmungswerten Zuſtände anderer Länder

und ihrer Übertragung auf die heimiſchen Verhältniſſe ergaben , ſo war

es in erſter Reihe ſeine Reſidenzſtadt , welcher er das Gute zuwenden
wollte , das er als Frucht ſeiner Beſtrebungen aus der ausgeſtreuten
Saat aufkeimen zu ſehen hoffte . Den Wunſch , welchen der edle Fürſt
in der denkwürdigen Zeit , da er ſich durch Aufhebung der Leib —

eigenſchaft ein unvergängliches Denkmal errichtete , für ſein ganzes
Land ausſprach : „ein freies , opulentes , geſittetes , chriſtliches Volk zu

regieren “, hegte er mit beſonderer Lebhaftigkeit im Hinblick auf Karls⸗

ruhe . Und wenn man die intellektuellen , ſittlichen und wirtſchaftlichen

Zuſtände dieſer Stadt im erſten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts mit

jenen vergleicht , die zur Zeit des Regierungsantrittes Karl Fried —

richs herrſchten , ſo wird man erkennen , daß nicht nur der allgemeine

Fortſchritt , der ſich infolgſge der großen Umwälzungen in Frankreich

allenthalben in Europa vollzog , auch auf Karlsruhe günſtig einge —
wirkt hatte , ſondern daß in erſter Reihe und ganz unmittelbar der

Einwirkung der von Karl Friedrich und ſeiner Regierung befolgten

Grundſätze das Verdienſt einer ſo tief eingreifenden Umgeſtaltung zu⸗

zuſchreiben iſt .
Die Entwickelung der Stadt aus einer durch fürſtliches Macht⸗

wort in das Leben gerufenen armſeligen Kolonie zu einem ſich aus

ſich ſelbſt heraus organiſch geſtaltenden , behäbigen und anſehnlichen
Gemeinweſen konnte nur langſam vor ſich gehen , und es wäre eine

unnatürliche Forderung geweſen , von dieſer jungen Stadt bereits eine

Selbſtändigkeit des bürgerlichen Gemeingeiſtes zu verlangen , wie ſie
nur das Ergebnis einer langen geſchichtlichen Entwickelung ſein und

weder durch gewaltthätige Befehle noch durch freundliche Ermahnun —

gen ohne weiteres hervorgerufen werden kann .

Wir ſehen alſo auch jetzt noch in allem , was die Reſidenzſtadt
angeht , gewiſſermaßen den Reflex der Vorgänge , der Anſchauungen ,
der Grundſätze , die bei Hofe und im Schoße der Regierung herr —
ſchend waren . Der Hof Karl Friedrichs aber wie ſeine Regier —⸗



ung zeichnete ſich ſowohl durch den Geiſt wahrer Gottesfurcht und

echter Nächſtenliebe als auch durch das Beſtreben aus , wie auf wirt —

ſchaftlichem ſo auch auf geiſtigem Gebiete die bedeutendſten Errungen⸗

ſchaften der Zeit aufzunehmen und ihnen eine ihre Ziele fördernde

Heimſtätte zu gewähren . Indem ſich die Regierung mehr auf An⸗

regungen zu nützlichem Thun , auf Beſeitigung der Schranken und

Hinderniſſe , die ſich einer Entfaltung fruchtbringender Thätigkeit in

den Weg ſtellten , beſchränkte , als daß ſie ſcharf eingriff und das , was

ſie als Wohlthat für die Unterthanen erkannte , gewaltſam aufdrängte ,
erweckte ſie — und in dieſem Verfahren darf man eine Folge der

perſönlichen Einwirkung des Markgrafen erblicken — ein Gefühl der

Zufriedenheit und des Behagens , der Sicherheit und Freiheit , welches

ſo feſt in den Gemüthern wurzelte , daß es auch dann nicht erſchüttert

wurde , wenn der Erfolg den Abſichten des Markgrafen und ſeiner

Regierung nicht immer völlig entſprach , weil es auf der unerſchütter⸗

lichen Überzeugung von der Gerechtigkeit , der Einſicht und dem guten

Willen des Landesfürſten ſelbſt und ſeiner Organe beruhte . Wenn

dieſes Gefühl im ganzen Lande herrſchte , um wie viel mehr in der

Reſidenzſtadt , deren Bürgerſchaft in erſter Reihe die trefflichen Ge⸗

ſinnungen , die im Schloſſe und in der Kanzlei herrſchten , zu gute

kamen .

Es iſt kein Zufall , daß in allen Beſchreibungen der Stadt Karls —⸗

ruhe , die wir aus dem vorigen Jahrhunderte beſitzen , die Mittei —

lungen über den Markgrafen und ſeinen Hof und über die aus⸗

gezeichneten Männer , denen er ſein Vertrauen ſchenkte und die Pflicht

auferlegte , in ſeinem Sinne ſein Volk zu leiten und zu beglücken ,
einen ſo breiten Raum einnehmen . Der Fremde , der damals nach

Karlsruhe kam , konnte füglich durch nichts anderes angezogen werden

als durch den Hof und die geiſtigen Anregungen , die von dieſem

ausgingen .
Aus der Ehe Karl Friedrichs mit der Prinzeſſin Karoline

Luiſe von Heſſen - Darmſtadt entſtammten drei Söhne , der Erbprinz
Karl Ludwig und die Prinzen Friedrich und Ludwig . Der

Erbprinz vermählte ſich im Jahre 1774 mit einer nahen Verwandten

von mütterlicher Seite , der Prinzeſſin Amalie Friederike von

Heſſen⸗Darmſtadt , Prinz Friedrich 1791 mit der Prinzeſſin Chri⸗

ſtine Luiſe von Naſſau - Uſingen , während Prinz Ludwig unver⸗
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mählt blieb . Der Erbprinz wird als ein Mann von vortrefflichen

Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens geſchildert , der dank dieſen

Anlagen und einer ſorfältigen Erziehung dereinſt ein würdiger Nach —

folger ſeines Vaters zu werden verſprach . Seine Gemahlin zeichnete

ſich nicht minder durch hervorragende Geiſtesgaben wie durch einen in

allen Lebensverhältniſſen bewährten Charakter aus . Der reiche Kinder —

ſegen, der dieſem Ehebunde beſcheert war , erwies ſich in ſpäteren Jahren
bedeutungsvoll nicht nur für die regierende Familie , ſondern auch für
das ganze Land durch die Verbindungen , welche das badiſche Fürſten⸗
haus der Vermählung der Töchter des Erbprinzen mit Prinzen ver —

ſchiedener fürſtlicher Dynaſtien zu danken hatte . Von dieſen ſechs
Töchtern blieb nämlich nur die älteſte , Prinzeſſin Amalie , unver⸗

mählt , während ſich Karoline mit dem Herzog Maximilian von

65 Pfalz⸗Zweybrücken , ſpäteren König von Bayern , Luiſe mit dem Groß⸗
fürſten , ſpäteren Kaiſer Alexander I . von Rußland , Friederike
mit dem König Guſtav IV . von Schweden , Marie mit dem Herzog
Friedrich Wilhelm von Braunſchweig , Wilhelmine mit dem Erb⸗

prinzen , ſpäteren Großherzog Ludwig II . von Heſſen - Darmſtadt ver⸗

mählte . Von zwei Söhnen des Erbprinzen war einer in zarteſter
Kindheit geſtorben , ſo daß nur der Prinz Karl Ludwig Friedrich
als Stammhalter des fürſtlichen Hauſes erſchien , da die Ehe des

Prinzen Friedrich kinderlos blieb .

Die Hoffnungen , welche alle , die ihn kannten , auf den Erb⸗

prinzen geſetzt hatten , ſollten ſich nicht erfüllen . Als er im Jahre
1801 , nachdem er ſeine Töchter in Rußland und Schweden beſucht
hatte , auf der Heimreiſe begriffen war , verunglückte der Erbprinz am

16 . Dezember bei Argoba in Schweden durch einen Sturz ſeines
Reiſewagens .

Auch der Gemahlin Karl Friedrichs war kein hohes Alter be —

ſchieden. Während eines Aufenthaltes in Paris in Begleitung des

Prinzen Friedrich ſtarb die Markgräfin Karoline Luiſe am

8. April 1783 . Vier Jahre ſpäter entſchloß ſich der Markgraf
Karl Friedrich , eine zweite Ehe einzugehen und wählte zu ſeiner
Lebensgefährtin das Fräulein Luiſe Karoline Geyer von

Geyersberg . Obwohl er dieſe Ehe keineswegs als eine morga⸗

natiſche betrachtete , ſondern als er ſie ſchloß, ausdrücklich den ihr
entſtammenden Kindern das Recht der eventuellen Erbfolge zuerkannte ,
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wollte der Markgraf aus zarter Rückſicht für ſeine Schwiegertochter ,
die Erbprinzeſſin , ſeiner zweiten Gemahlin nicht den fürſtlichen
Rang gewähren , ſondern verlieh ihr den Namen einer Frau von

Hochberg . 1796 erfolgte ihre Standeserhöhung zur Reichsgräfin
durch Kaiſer Franz II .

Auch die zweite Ehe Karl Friedrichs war ſehr glücklich.
Fand er auch in derſelben nicht einen Erſatz für die ſeltenen Eigen⸗
ſchaften ſeiner erſten Gemahlin , die unzweifelhaft zu den ausgezeich —
netſten Frauen ihrer Zeit gehörte , ſo gewährte ſie ihm doch , was er

wünſchte , die Freuden eines traulichen Familienlebens und durch die

Heiterkeit des Gemütes , welche die Reichsgräfin nie vermiſſen ließ ,
den Reiz anmutigen Verkehres . Daß der Markgraf ſie gelegentlich
„ Madame Sansſouci “ nannte , mag dafür ein vollgültiges Zeugnis
ſein. Sie ſchenkte ihrem Gemahl drei Söhne , die Reichsgrafen
Leopold , Wilhelm und Maximilian von Hochberg und eine

Tochter Gräfin Amalie , die ſich ſpäter mit dem Fürſten zu Fürſten⸗
berg vermählte .

Prinz Friedrich war , nachdem er kurze Zeit in holländiſchen
Dienſten geſtanden , in die Heimat zurückgekehrt und führte an der

Seite ſeiner gleichgeſinnten Gemahlin ein ſtilles Leben , das in erſter
Reihe Werken der Gemeinnützigkeit und Wohlthätigkeit gewidmet war .

Prinz Ludwig trat 1789 in königlich preußiſche Kriegsdienſte , die

er indeß infolge der politiſchen Verhältniſſe im Jahre 1795 wieder

verließ , um ſich von da an der Ausbildung des heimiſchen Militärs

zu widmen .

Karl Friedrichs einziger Bruder Prinz Ludwig Wilhelm ,
der längere Zeit in holländiſchen Dienſten geſtanden und in den —

ſelben den Rang eines Generallieutenants erlangt hatte , bewohnte
ein hübſches Schlößchen in Mühlburg , wo er , morganatiſch mit

Chriſtiane Schortmann , welcher Karl Friedrich den Namen einer

Frau von Seldeneck verliehen hatte , vermählt , das behagliche Leben

eines Landedelmannes führte . Der frühere Adminiſtrator , Markgraf
Karl Auguſt , hatte , nachdem ſeine vormundſchaftliche Thätigkeit
beendigt war , wieder im Schloſſe zu Durlach ſeinen Wohnſitz auf⸗
geſchlagen , wo auch ſeine Brüder , die Markgrafen Karl Wilhelm
Eugen und Chriſtoph , nachdem ſie aus rühmlichen Kriegsdienſten ,
der eine in der ſardiniſchen , der andere in der öſterreichiſchen Armee ,



in die Heimat zurückgekehrt waren , reſidierten . Dieſe Fürſten ver⸗

kehrten aber auch viel am Karlsruher Hofe , und wir entnehmen den

Berichten Fremder , deren Stellung den Verkehr am Hofe geſtattete ,

daß ſie nicht verfehlten , auch dieſen fürſtlichen Herrn ihre Aufwar⸗

tung zu machen.
Der ganze Hofhalt war auf einem verhältnismäßig einfachen

Fuße eingerichtet . Karl Friedrich war ein guter Haushalter und

ausgeſprochener Gegner des übertriebenen Luxus , wie er im 18 . Jahr⸗

hundert , in Nachahmung des Vorbildes von Verſailles , an ſo vielen

Höfen herrſchte und die Finanzen nicht nur der fürſtlichen Familien ,

ſondern auch ihrer Länder zerrüttete . Für ſeine eigene Perſon

hatte der Markgraf wenige Bedürfniſſe . Ein ſchwediſcher Reiſender ,

Jakob Jonas Björnſtahl , der zu Ende der 1770er Jahre große

Reiſen machte und , von Linn6 an die Markgräfin Karoline Luiſe em⸗

pfohlen , in Karlsruhe längeren Aufenthalt nahm , war erſtaunt , zu

ſehen, daß der Markgraf , als er mit dem Erbprinzen aus der Sitzung
des geheimen Rates kam , bloß einen Läufer und zwei Lakaien bei

ſich hatte und in einem Wagen mit zwei Pferden ohne weitere Pracht

fuhr . „Dieſer Herr , ſagt er , iſt zu ſehr Philoſoph , um dergleichen

Glanz zu lieben . Er will nicht , daß die Trommel gerührt werden

ſoll , wenn er vorbeikommt , ſondern die Wache tritt blos in ' s Gewehr .
Er kleidet ſich ſchlecht und recht , trägt faſt beſtändig Stiefeln und

Sporen , ſieht ' s auch gern , wenn andere , ſogar bei Hofe, in ſolcher

Kleidung gehen . “
Dabei fehlte es doch keineswegs an würdiger und dem Range

des fürſtlichen Hofes angemeſſener Repräſentation . Wenn auch

große und glänzende Feſte nur ſelten ſtattfanden , ſo herrſchte am

Karlsruher Hofe doch eine ſehr ausgedehnte Gaſtlichkeit . Jeder

Fremde von Diſtinktion , der nach Karlsruhe kam, ließ ſich bei Hofe
melden . Es hing dann von ſeinem Range ab, in welcher Weiſe er

aufgenommen ward . Den Vornehmſten wurde Wohnung im fürſt⸗

lichen Schloſſe angeboten . Andere wurden auf Koſten des Markgrafen
ein einem Gaſthofe einlogiert , für die Dauer ihres Aufenthaltes zur

fürſtlichen Tafel geladen und erhielten , wie jene , Hofequipage und

Dienerſchaft . Anderen ward ihr Platz an der Marſchallstafel ange⸗

wieſen , die meiſtens in dem gleichen Saale aufgeſtellt war , in welchem
die Fürſtlicht . en ſpeiſten . Manche Fremden wurden dem Mark⸗



grafen vorgeſtellt , während nach der Tafel in einem anderen Saale

der Kaffee eingenommen wurde . Später war Komödie , Konzert oder

Spiel . Zuweilen zogen es die Fürſtlichkeiten vor , ohne Gefolge und

Gäſte im Familienkreiſe zu ſpeiſen . Dies hieß in der Hofſprache :
„in der Retraite “ .

Aus den Berichten von Fremden , die am Karlsruher Hofe em⸗

pfangen wurden und ihre Reiſeerlebniſſe veröffentlichten , geht hervor ,
daß die fürſtlichen Herrſchaften nicht nur voll freundlichen Wohl⸗
wollens für ihre Gäſte waren , ſondern auch , daß ihr Geſpräch ſich
weit über das Niveau der alltäglichen Konverſation erhob . Alle

rühmen die vielſeitigen Kenntniſſe des Markgrafen , der Markgräfin
und der Prinzen . Mit jedem wußten ſie ein Thema anzuſchlagen ,
das für ihn von beſonderem Intereſſe war . Der Markgraf liebte

es , Gäſte gelehrten Standes ſelbſt in ſeine Bibliothek zu führen ,
ihnen die ſeltenen Bücher und Handſchriften , die wertvollſten Stücke

ſeiner Münzſammlung zu zeigen. Die Markgräfin geleitete Kunſt⸗
liebende perſönlich zu ihren Bildern , zu den wertvollen botaniſchen
Sammlungen , die ſie angelegt hatte . Und die gleiche Freundlichkeit
und Huld wurde ausnahmslos jedem zuteil , der die Schwelle des

Fürſtenſchloſſes überſchritt . Während des Aufenthaltes Klopſtocks am

Karlsruher Hofe fand ſich, den berühmten Dichter zu ſehen , ein

Litterat Affſprung aus Ulm ein . Unbemittelt , wie er war , hatte
er den weiten Weg zu Fuße zurückgelegt . Der Markgraf hörte von

dem Enthuſiaſten , ließ ihn zu ſich rufen und lud ihn zum Hofkonzert .
Dem Fußreiſenden fehlte die vorgeſchriebene Kleidung . Verlegen blieb

er , von den erſtaunten Hofleuten nicht in der freundlichſten Weiſe fixiert ,
an der Thüre ſtehen . Kaum ward der Markgraf deſſen gewahr , als

er auch ſchon einem der Prinzen winkte , ſich des Vereinſamten anzu⸗

nehmen und durch freundliche Anſprache in den Kreis der Gäſte zu

ziehen. Noch in ſpäteren Jahren klang aus Affſprungs Aufzeichnungen
die Dankbarkeit über ſeine freundliche Aufnahme am Karlsruher Hofe
heraus .

Die Regierung und ihre Organe .

Der Geiſt , der am Hofe des Markgrafen Karl Friedrich
herrſchte , war auch im Kreiſe der höheren Beamten lebendig , unter

denen ſich eine Reihe von Männern befand , die nicht !r durch die


	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

